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Nach Möglichkeit.“
Antonienhütte, der oberſchleſiſche Jnduſtrieort im Kreiſe

Kattowitz, hat einen üblen Klang in der Geſchichte der Ar
beit, ſchreibt unſer Leipziger Bruderorgan. War es nicht
in Antonienhütte, wo mit Pulver und Blei die Bergarbeiter
über die Herrlichkeiten des preußiſchen Verſammlungsrechtes
belehrt wurden, wo ein ſchwangeres Weib durch die treff
ſicheren Repetiergewehre tapferer Gendarmen zur Strecke ge
bracht ward

Was denn hatten die in harter Frohnde ſich mühenden
Grubenleute gewollt? Das Recht, ſich zu verſammeln und
zu einem Schutz und Trutzverbande gegen die Gewaltherren
des Bergwerkskapitals ſich zuſammenzuſchließen. Nirgends
mehr als hier in den oberſchleſiſchen Bezirken, wo in ſtlavi
ſche Abhängigkeit Landleute und Jnduſtriearbeiter vorwiegend
ſlawiſchen Stammes verſtrickt ſind, wo die Hungerkoſt und
die ſchmähliche Entlohnung, die Ueberarbeit und die menſchen-
unwürdige Behauſung daheim ſind, wo die weltliche und
geiſtliche Gendarmerie, Kutte und Säbel, Hand in Hand
gehen, um die Maſſe in ſtumpfem Gehorſam zu erhalten,
hier thut vor allem not der friſche Luftzug der ſozialen Be
wegung. Flintenſchüſſe, zahlreiche Verhaftungen, der Staats
anwalt an der Arbeit, ein Prozeß mit ſchweren Strafen bis
zu zwei Jahren Gefängnis, ſo ging damals das Schauſpiel
aus

Trotz alledem haben die erſten Keime der Organiſation
ſich fortgebildet, der Sozialismus ſtreute ſeinen Samen aus.
Die letzte Kataſtrophe, die zahlreiche Opfer koſtete, zeigt
wieder einmal, daß der Bergarbeiterſchutz auf höchſter Stufen-
leiter, Verkürzung der Arbeitszeit, höherer Lohn, ſorgfältige,
ſachkundige Grubenaufſicht mit Hilfe der Vertrauensleute des
Grubenvolks eine dringende Notwendigkeit iſt. Der Knappen-
trutz der Bergwerksnovelle, die der Handelsminiſter v. Berlepſch
den preußiſchen Bergarbeitern beſchert hat, iſt eine blutige
Satire auf poſitive Sozialpolitik.

Herr v. Berlepſch, der Schwiegerſohn und Miterbe des
neben dem Grafen Henckel von Donnersmarck reichſten Gruben-

beſitzers Preußens, des Herrn v. Tiele-Winkler, hat zum
Knappentrutze, der die Machtſtellung der Grubenherren feſtigte,
ihnen auch andere Liebesgaben beſchert. Er hat die ſtaat-
liche Bergwerksabgabe, die jährlich 6 926 000 M. einbrachte,
außer ſetzen laſſen, ohne den Bergwerksbeſitzern für
dieſes Geſchenk auch nur die geringſte ſozialpolitiſche Ver
pflichtung aufzuerlegen. Er hat ferner das einer Reihe von
Standesherren zuſtehende Vorrecht des Privatbergregals aus
drücklich fortbeſtehen und erhalten laſſen der preußiſche
Landtag beſorgt ſolche Geſchäfte gerne ein Vorrecht, das
vor allem den Tiele-Winklerſchen Erben und dem Grafen
Henckel von Donnersmarck Hunderttauſende jährlich verbürgt.

So kommt es, daß die Privatbergregalherren dem Staate
keine Abgabe mehr entrichten, wohl aber da, wo ſie ihr
Regal,recht“ ausüben, den Zehnten oder Zwanzigſten ein
iehen, ſogar vom Staate ſelbſt. Jn der Standesherrſchaft
euthenTarnowitz beſitzt Graf Henckel von Donnersmarck

das Privatbergregal für den Blei- und Silberbergbau. Er

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)
Rechtsanwalt Oſter legt den Brief dem Zeugen vor, dieſer

erkennt den Brief als richtig an.
er beantragt, den Brief zu verleſen

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Niemeyer: Ich proteſtiere gegen
die Verleſung, zumal dieſe Angelegenheit mit der Sache nichts zu7 hat. z muß es als eine wohl noch niemals J

keit bezeichnen, daß ein Schreiben zwiſchen
der Gegenpartei ausgeliefert wird. 8

Rechtsanwalt Oſter: Ich beſtehe auf meinem Antrage.
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Niemeyer: Der Je des Briefes

an Jhren Bruder widerſpricht doch der Thatſache, daß Sie durch
eine ehe Urlaub zu erhalten ſuchten, um aus der Anſtalt zu
entfliehen

euge: Das Wort Notlüge trifft nicht zu ich mußte in der
at in Erbſchaftsangelegenheiten einen Rechtsanwalt aufſuchen.
erteidiger: Jch nehme alsdann das Wort „Notlüge“ zurück.
euge Pfarrer Rheindorf: Jch muß bemerken, daß ich mich

erdings in den letzten Tagen etwas wohler befand; ich ſuchte
mich möglichſt zu halten und wollte auch nicht über Krankheitklagen, da ich Lefürchtete, daß ich andernfalls von dem mir be

willigten Urlaub keinen Gebrauch würde machen dürfen. Ich be
merke hier nebenbei, daß ich mich mit meinem Bruder in Diffe-
renzen befinde.

A. Oſter ſtellt noch den Antrag, die J Verfügungender erzbiſchöflichen Behörde betreſts der Verweiſung des Zeugen

in die verſchiedenen u verleſen.
Die Verteidiger proteſtieren dagegen. Der Gerichtshof lehnt

die Anträge des Rechtsanwalts Oſter ab.
R.A. Oſter richtet hierauf an den Zeugen poq eine Reihe von
agen, ob er mehrfach betrunken geweſen ſei, ſo daß er öffent
es Aergernis gegeben habe.
ie Verteidiger proteſtieren auch gegen die Zulaſſgng dieſer

agen, da es nicht angängig ſei, einen Zeugen durch Fragen,
abſolut nicht zur Sache gehören, öffentlich bloß zuſtellen.

Der Gerichtshof beſchließt, die Zulaſſung dieſer Fragen weil
nicht zur Sache gehörig, abzulehnen.

rüdern

7

erhebt davon den Zwanzigſten in natura, im durchſchnitt
lichen Werte von 168254 Mark das Jahr, und zwar auch
von dem im Felde der Friedrichsgrube liegenden Staats-
betriebe. Welch ein Hohn liegt doch darin

Graf Henckel von Donnersmarck, der reichſte Magnat,
hat, wie die Zeitungen rühmend melden, auf dem Schauplatze
des Unglücks erklärt, daß er für Witwen und Waiſen „nach
Möglichkeit“ ſorgen werde. Welche kluge Vorſicht, wenn
man bedenkt, daß doch „Adel verpflichtet“! Waozu freilich
Zum Empfange von Reichs und Staatsſpenden, zum Schutze
des Sonderintereſſes durch Wehr und Waffen.

Auch ein Notleidender, dieſer Graf! Graf Hugo Henckel
von Donnersmarck auf Naklo beſitzt 25 Rittergüter mit einer
Geſamtfläche von 14657 Hektar und einem Grundſteuer-
Reinertrage von 93 422 M. Sein Privatbergreal liefert
jährlich 168 254 Mark. Sein Mitgeſchlechter und Sippe
Graf Guido Henckel von Donnersmarck auf Neudeck beſitzt
33 Güter mit 23 731 Hektar Geſamtfläche und einem Grund
ſteuer-Reinertrage von 193 422 M.

Jſt es nicht oberſte Pflicht, dieſe Armen zu unterſtützen
„nach Möglichkeit“

Verhungerungslöhne.
Nach Pfingſten kommt die „tote Saiſon“ nicht bloß für die
arlamente und die Politik, ſondern auch für zahlreiche in der
ekleidungsbranche beſchäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen. Sie

haben auf Oſtern und Pfingſten mit geſtraffter Anſtrengung und
verdoppeltem Fleiß arbeiten müſſen, ſie mußten ihrer Energie die
Sporen geben, um für die Kunden der Arbeitgeber auf die Feſt
tage neue Kleider zu fertigen. Nun dürfen ſie feiern, für lange
Zeit, können ſogar in die Sommerfriſche gehen ſo gut wie die
reichen Leute, kein Arbeitsauftrag hindert ſie daran, denn es iſt
„tote Saiſon“, ſie müſſen feiern, auch wenn ſie nicht wollen
Alſo friſch und flott hinaus u Land, in Gottes freie Natur,
in tannenduftige Wälder, die heruntergekommenen Lungen mit
reinem Sauerſtoff zu ſpeiſen, die 7 Bruſt zu kräftigen
und wieder eine Geſichtsfarbe zu erlangen! Denn ſo viel
habt ihr do r Saiſon gewiß verdient, um mehrere Wochen
oder vielleicht Monate bequem und ſorglos leben und euch von
der ſtrengen, überſtrengen Saiſonarbeit erholen zu können. Jhr
ſchüttelt wehmütig den Kopf? habt am Ende euren Verdienſt
während der Saiſon verpraßt und verjubelt, ſtatt die Ueberſchüſſe
u ſparen und auf die ſtille Zeit zurückzulegen? Nun ſeht ihr,
as kommt davon, wenn man in den Tag hineinlebt und nicht

häuslich iſt. „Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not.“
Wie? Ihr beantwortet unſere wohlgemeinten Worte mit bitterem

ohnlachen Und da hält uns einer ein Zeitungsblatt unter die
ugen und deutet auf einen rot angeſtrichenen Artikel Ah! ein

ſozialdemokratiſches Hetzblatt ohne Zweifel. Laßt ſehen, was da
teht: „Die Klagen über Hungerlöhne in der Konfektions-
ranche mehren ſich. Jn faſt unausgeſetzter Folge werden die

Löhne für Männer und Frauengarderobe bei jeder neuen Ar-
beitsverteilung niedriger geſtellt, ſo daß nur noch die geübteſten
Arbeiter den notdürftigſten Unterhalt verdienen können. Um nicht
ganz zu verhungern, ſind die Arbeiter und Arbeiterinnen ge
e ſich der Auswucherung preiszugeben. Wohin ſoll das
noch führen Um dem gewiſſenloſen Schleuderer billige Waren
herzuſtellen, wird eine ganze Klaſſe unſerer Mitmenſchen zu grunde
i Hungerlöhne! verhungern! Bah! ſozialdemokratiſche

ebertreibungen! Laßt ſehen, wie die Zeitung heißt, die ſo was
ſchreibt: Die Poſt! Doch nicht die Berliner Poſt? die frei
konſervative Poſt? Das Leiborgan des Herrn v. Stumm, der in
der erſten Leſung der Umſturzvorlage ſich mit dem Wort verewigt

Es erſcheint hierauf als 3 R. A. Dr. Scheiff (Köln).
Dieſer bekundet auf ihre Rheindorf habe ihn in einer Teſta
wenn Wer konſultiert und ihm gleichzeitig mitgeteilt, daß
er auf Befehl des r in Mariaberg war. Er wolle
jedoch nach dieſer Anſtalt nicht mehr v da er dort eine
ſehr ſchlechte Behandlung erhalte. werde in ſeiner freiheit
lichen Bewegung gehindert, ſchlechtes Eſſen, ekele ſich, mit
den Brüdern Fwanwen zu eſſen, da letztere ſehr unſauber bei
Tiſche ſeien. dürfe keine Beſuche empfangen, nicht allein aus
gehen und das Briefgeheimnis werde nicht gewahrt. Er habe
ihn nun gebeten, die geſetzlichen Schritte zu thun, um zu ver
hindern, daß er wieder nach Mariaberg Fug7 müſſe. habe
ihm zunächſt zugeredet, der Weiſung des Biſchofs doch Folge zu

eben und nach Mariaberg rrczuſehey, dazu habe ſich aber
Rheindorf nicht verſtehen wollen. Er, R.A. Dr. Scheiff habe
nicht die Ueberzeugung gewinnen können, daß gegen Rheindorf
eine widerrechtliche Freiheitsberaubung im Sinne des Geſetzes be
gangen worden ſei.

Der folgende Zeuge, Pfarrer Dürnagel (Büsbach), ſagt aus:
Er a8 den Vikar Rheindorf, ehe dieſer nach Mariaberg kam,
mehrfach angetrunken 55 en.

weiterer Zeuge iſt Kaplan Schröder (Medebach im Sauerlande): Er ſei a Fran viele Jahre in Amerika ge
weſen. Als er 1 aus Amerika zurückgekehrt war, ſei einmal
ein fremder Herr zu ihm gekommen und habe i in einen Zu
ſtand verſetzt, daß ihm ſeine Sinne vollſtändig ſchwanden. Als
er aufwachte, habe er ſich im Alexianerkloſter Mariaberg beunden.
Auf welche Weiſe er in das Kloſter gekommen, wiſſe er nicht.
Er ſich nun krank gefühlt, obwohl er früher ganz geſund
eweſen ſei. Er habe einmal den Der gemacht, aus der Ane zu entfliehen und habe bei der Schutz geſucht. Die
olizei habe ihm aber keinen Schutz gewährt, ſondern ihn in die

Anſtalt zurückgebracht, er ſei deshalb zur Strafe auf acht Tage
in die ſchmutzige Station worden. Jn dieſer Station
beſchmutzen die Jrren ſich ſelbſt und geberden hie wilde Tiere.
Er habe einmal das Eſſen verweigert. Es ſei ihm deshalb zur
Strafe die Zwangsjacke angezogen und er alsdann von dem
Bruder Wollenweber gepackt und in den Rücken geſtoßen worden.

Sanitätsrat Dr. Capellmann bekundet, daß der Zeuge an Ver-
folgungswahnſinn gelitten und auf Beſchluß des hiefigen Amts
gerichts entmündigt worden ſei.

Es erſcheint demnach als Zeugin die frühere Haushälterin des

Dienstag den 18. Juni 189585.

ſind Aushungerungslöhne!

7 e6. Jahrg

hat: „Es giebt gar keinen vierten Stand!“ Wahrhaftig, eben
dieſe! Jſt's möglich

Ach leider, nur wöglig ſondern wirklich traurige Wirk
lichkeit! Und nicht nur in Berlin, ſondern ſo ziemlich überall. O
es giebt Dinge zwiſchen Kapital und Arbeit, von denen ſich weder
die Schulweisheit noch der ſogenannte geſunde Menſchenverſtand
etwas träumen läßt. Gewiß würde manche gefühlvolle Frau in
der vornehmen Klaſſe beim Anlegen ihrer prächtigen Robe von
Schauder ergriffen werden, hart ſie eine Ahnung von dem Elend
derer, die ſolche Herrlichkeit ſchaffen. An den koſtbaren Toiletten
der oberen Zehntauſend haftet i der Segen ihrer Verfertiger,
ſondern wie heißt es dort im Weberlied: „Wir weben hinein
den dreifachen Fluch! Wir weben, wir weben!“

Und wenn wir in dieſe ſozialen Abgründe mit der Fackel der
Wahrheit hineinleuchten und die Potemkinſchen Dörfer einer ſchön
färberiſchen Kapitaliſtenpreſſe entlarven, wenn wir die im Vorder-
haus über die jämmerliche Lage derer im Hinterhaus aufmerkſammachen, ſo werden ſie argerich daß wir ihre Behaglichkeit mit ſo

abſtoßenden Wirklichkeitsbildern trüben, ihr Gewiſſen ein wenig
beunruhigen und die roſenfarbigen Jlluſionen J in denen
ſie ſich ſo gern wiegen. Und da es bequemer iſt, die Wahrheit
abzuſtreiten, als ihr die Ehre zu geben und die Konſequenzen
daraus zu ziehen, ſchütteln ſie unſere Schilderungen und Mah-
nungen ab wie naß gewordene Pudel das Waſſer und beehren
uns mit den Koſenamen Hetzer, Aufwiegler, Umſtürzler!

Was ſagt ihr aber zu dem Zeugnis des Stummſchen Organs
Wir haben ſchon vor vier Jahren an dieſer Stelle unter der

Spitzmarke „Ein Damenjackett“ auf die haarſträubenden Zuſtände
in der Konfektionsbranche aufmerkſam gemacht und unter anderem
eine Firma namhaſt gemacht, die ein hübſches Dameniackett, das
noch 1890 3.50 M. koſtete, 1891 ſix und fertig für 1.25 M. aus
eſchrieben hat, und zwar als Engrospreis für Wiederverkäufer.Sloff Produktionstoſten Unternehmungsprofit und Zwiſchen

handelsgewinn alles zuſammen 1.25 M.! Nun berechne man
einmal, wie viel davon auf den Arbeitslohn kommt! Man male
ſich aus, wie lange eine Nähterin über ihre Arbeit gebeugt, mit
brennenden Augen und bleichen, hageren Wangen ſitzen und
ſchanzen und hungern muß, ſitzen nicht bloß am Tag, ſondern bis
tief in die Nacht hinein, beim Schein des durch den Rothſchild-
Rockefellerring verteuerten Petroleumlichts bis ſie die paar

verdient hat, womit ſie ihre reſp. auch ihrer Kinder
ammerexiſtenz erhalten ſoll! Fälle von dreizehnſtündiger Arbeit

bei 60 Pf. Verdienſt gehören längſt nicht mehr zu den Selten
heiten. Dafür iſt die Bezeichnung Hungerlöhne noch zu matt, es

ſ e t nd ſeit vier Jahren find indieſer Branche die Zuſtände nicht beſſer geworden eher ſchlimmer.
Aber dieſe Arbeiter und Arbeiterinnen mit ihren 4 Pfg. pro

Stunde ſind noch die Glücklichen, Beneidenswerten, im Vergleich
u den vielen, die jetzt, in der ſtillen Zeit, durch die Arbeitsloſigkeit
em bitterſten Elend anheimfallen. Arbeitsloſigkeit Muſik

in den Ohren der Wohlhabenden, Entſetzen für die Mittelloſen!
Mit ſtrahlenden Geſichtern ſchütteln die Wohlhabenden in gegen
wärtiger Jahreszeit den Staub der Kontore und Kanzleien und
die Sorgen und Verdrießlichkeiten des Berufslebens ab und ge
nießen heiter und ſorglos die Reize der Natur und die Zerſtreuungen der Bäder und Sommerſriſchen und laſſen die Goldfüchſe

ſpringen. Dagegen die Arbeiter und Arbeiterinnen O der
Kapitalismus ſchuf Kontraſte, wie ſie die mythiſche und Märchen
za nicht greller fabulieren konnte! Doch das thut nichts,

arum iſt er doch die Welt der „Ordnung, Religion und Sitte“!

Tagesgeſchichte.
„Geſetzlich ſanktionierter Bruch eines preu-

ßiſchen Königswortes“, das iſt der neueſte Schlager
in der ſenſationellen Agitation der bis in die Knochen be
kanntlich königstreuen Agrarier. Das Wort erinnert ſehr an
die ſchönen Zeiten, wo die Köckeritze, Jtzenplitze und Quitzow

Pfarrers Rheindorf. Dieſe bekundet: Rheindorf habe ihr über
Eſſen und ſchlechte w. ſeitens der Brüder in

ariaberg und auch geklagt, daß das Briefgeheimnis nicht ge
wahrt werde.

Wetter R.A. Dr. Niemeyer: War Rheindorf dem Trunk
ergeben

Zeuge: Nein, wenn er Schmerzen hatte, dann griff er allerdings
zu allen Flüſſigkeiten, Bier, Wein, Kaffee, Thee, um ſich zu be
täuben. Sonſt trank er höchſtens des Mittags ein Glas Wein
oder ein Glas Bier. Auf Vorhalten des Verteidigers R.A.
Dr Niemeyer bekundet die ſGegin noch: Bruder Heinrich habe
u ihr geſagt: Wenn ſich Rheindorf mit den Brüdern gut hält,
ann werde er ſehr bald wieder eine Anſtellung erhalten. Hier

in der Anſtalt hätten weder die Aerzte noch der Generalvikar
etwas zu ſagen, ſondern lediglich die Brüder. Dieſe ſeien klüger,
als die „Dökterſch“. Wer einmal hier iſt, kommt gegen den
Willen der Brüder nicht mehr heraus. Wer es hier gut haben
will, muß ſich die Brüder v Freunden halten. Hier werden alle

r wer aus dieſer Anſtalt r iſt Winmal ſagte mir Bruder Heinrich: Der Arzt hat einem Krankandere Speiſen verſchrieben. Das iſt Duahcherei. Wer hier iſt,

tleer hier gekocht wird. Wir Brüder ſind klüger,
a eEs wird alsdann das Entmündigungszeugnis des Kaplansahre 1880 vom Aachener

auch andere
enommen habe.
ängere r ein.Segen 4 Uhr nachmittags wird die Sitzung wieder eröffnet.

Major a. D. Löbbecke war bekundet auf Befragen des
Präſidenten Als er von der Befreiung des Forbes gehört
er Mellage beſucht, obwohl er auf entgegengeſetztem politiſchem
Standpunkte ſtehe. Er habe den Forbes in der Wirtſchaft
Mellage kennen gelernt und ſich mit zu franzöſiſch unterhalten.
Er habe außerdem ſeinen Freund, den Fabrikanten Höper in Jſer
lohn, veranlaßt, ſich mit Forbes in engliſcher Sprache zu unter

halten. (Fortſetzung folgt.)
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in blutiger Fehde mit den Hohenzollern lagen.
die Fehde freilich nicht mehr mit Feldſchlangen und Morgen
ſternen, ſondern in der des Bundes der Land
wirte geführt. Dieſe bezeichnet die Verpflichtung der Fidei-
kommißbeſitzer, die zur Ablöſung der Grundſteuerfreiheit vom
Staate gezahlte Entſchädigung jetzt, da die Grundſteuer vom
Staate aufgegeben iſt, zurückzuzahlen, als den „geſetzlich
ſanktionierten Bruch eines preußiſchen Königswortes“.

Frecher als das Junkervolk können es die Briganten in
den Abruzzen auch nicht treiben. Vor wenigen Jahren haben
die preußiſchen Steuerzahler Millionen für das Entfallen
der Grundſteuerfreiheit gezahlt und nun wollen ſie doch keine
Grundſteuer weiter bezahlen. Uns kann es nur recht ſein,
wenn die Junker immer ſchamloſere Forderungen aufſtellen,
ſind wir doch ſicher, daß ſie dabei weit mehr für uns als
für ſich ſelber arbeiten.

Auf die Drohnenrede Bismarcks, die wir bereits
erwähnten, antwortet der Reichsanzeiger mit einem Kübel
kalten Waſſers zur Abkühlung. Er ſchreibt im „nichtamt-
lichen“ Teil:

„Jn der Anſprache, die Fürſt von Bismarck in Friedrichsruh
am 9. d. M. an den Zentralausſchuß des Bundes der Landwirte
ehalten hat, war unter anderem von Miniſtern die Rede, die amAnne „klebten“ und ſich von der Miniſterwohnung nicht

trennen könnten. Dieſer Paſſus iſt mehrfach in der Preſſe
auf den Staatsminiſter v. Bötticher bezogen worden. Wie irr-
tümlich dieſe Bezugnahme iſt, ergiebt ſich aus der Thatſache daß

err von Bötticher bereits im Februar 1890 nach zehnjährigerLhat keit an der Spitze des Reichsamts des Jnnern dem Fürſten

von Bismarck den Wunſch ausgeſprochen hat, aus ſeinen Aemtern
entlaſſen zu werden, und daß Fürſt von Bismarck ſelber ihn damals

im Dienſte zurückgehalten hat. e g.
Durch ein angefügtes kaiſerliches Handſchreiben an den

Miniſter v. Bötticher wird weiter dargethan, daß dieſer auch
ſpäter wiederholt ſeine Entlaſſung erbeten hat, welche ihm
jedoch nicht gewährt worden iſt.

Die Abweiſung der Annahme, daß Bismarcks Pfeile gegen
errn v. Bötticher gerichtet waren, iſt an Hohn anklingende

Jronie, denn wer gemeint war, iſt für niemand zweifelhaft.
Seit ſeinem Sturz hat Bismarck fort und fort ſeinem Aerger
darüber Ausdruck gegeben, daß Staatsſekretär v. Bötticher
im Amte blieb; er hat ſich nicht einmal geſcheut, die auf
ſeine Veranlaſſung erfolgte Verwendung einer größeren
Summe aus dem Welfenfonds zu gunſten des Herrn von
Bötticher, bezw. deſſen Schwiegervaters an die Oeffentlichkeit
zu bringen, um Herrn v. Bötticher zu kompromittieren, wäh-
rend Fürſt Bismarck im übrigen über die Verwendung des
Welfenfonds Schweigen beobachtet hat, nachdem die Be-
lege „verbrannt“ ſind.

Ein öffentliches Aergernis nennen Zentrumsblätter
nicht etwa die Zuſtände im Mariaberger Alexianerkloſter
und die Blindheit der geiſtlichen und weltlichen Behörden
den dortigen grauenhaften Zuſtänden gegenüber, ſondern die
Zuſtände an der Straßburger Univerſität, an der einige
liberale Profeſſoren Atheiſten und Umſtürzler ſein ſollen.
Vorläufig ſollten wirklich die ultramontanen Kritiker ſich
damit begnügen, vor ihren eigenen Thüren zu kehren. Nach-
dem ſie in der Kenntnis der ihnen nächſtſtehenden Kreiſe
ſich ſo mangelhaft bewährt haben, können ſie nicht verlangen,
daß ihre Kritik über ihnen ferner Stehendes ernſt genom-
men wird

Mildes Urteil. Wir berichteten ſeinerzeit, daß in einem
Wirtshaus in der Gegend von Poſen zwei Rittergutsbeſitzer
nach Hinterwälder Art mit Revolver aufeinander losgeknallt
hatten. Nunmehr ſind die Rittergutsbeſitzer Mikulski und
Gröger wegen gegenſeitiger ſchwerer Körperverletzung ver
urteilt worden. Mikulski wurde unter Annahme mildernder
Umſtände, die darin gefunden wurden, daß er durch Gröger
gereizt worden war und daß er durch die ihm von Gröger
zugefügte Verletzung ſein Leben lang ein Krüppel bleiben
wird, zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt. Gröger wurde von
der Anklage der Körperverletzung freigeſprochen, weil Not
wehr angenommen wurde, dagegen erhielt Gröger eine Woche
Feſtungshaft, weil er den Rittergutsbeſitzer Bleeker-Kohlſaat
auf Slupia zum Zweikampf mit tödlichen Waffen heraus-
gefordert hatte. Raufende Bauernburſchen werden in der
Regel „wegen ihrer Roheit“ ſchwerer verurteilt, als dieſe
gebildeten Herren.

„Ehrerbietigftes Sendſchreiben an Se. Majeſtät
Wilhelm II., Kaiſer von Deutſchland, König von Preußen.“
Unter dieſem Titel ſoll jetzt mit dem Motto: „Auf zum
Kampf für Religion, für Sitte und Ordnung“ ein Buch er
ſcheinen, das dem längſt gefühlten Bedürfnis abhelfen ſoll,
die Sozialdemokratie zu vernichten und „den Umſturz in der
Menſchheit einzudämmen und möglichſt zu verhindern“. Schon
die Vorrede ſoll ſehr ſchön ſein. Es heißt von ihr:

Hier bieten ſich uns in kurzen Zügen die reichlichen Ergebniſſe
einer ausgezeichneten einſchlägigen Bildung, neben vollſtändigſter
Beherrſchüng des ſachlichen Materials und Kenntnis der ſchwie
rigen und verwickelten Verhältniſſe der heutigen Sachlage bis in
die kleinſten Einzelnheiten, eines praktiſch wie theoretiſch geſchulten
und gebildeten Politikers und Forſchers allererſten Ranges, der
bisher, ſeinen ernſten Studien und Forſchungen in mancherlei
Richtungen mit allem Eifer obliegend, kaum genügend Gelegen
heit hervorzutreten und ſich ſo bekannt zu ma en, wie er es wohlverdiente, genommen und gefunden. s ch v

Etwas Mariaberger Vouche dürfte angebracht ſein.
Gemaßregelte Akademiker. Nach Profeſſor Stengel
in Marburg i. H., der wegen ſeines Eintretens für Huhn
und gegen Jskraut in der Eſchweger Stichwahl nicht mehr
zum Amte eines Mitglieds der philologiſchen Prüfungs
kommiſſion berufen wurde, iſt nun auch Prof. Natorp in
We Weiſe gemaßregelt worden. Natorp hatte im vorigen

ahre die Studierenden zum Studium des Sozialismus an
geregt und in einem leſenswerten Aufſatze über: Platos
Staat und die Jdee der Sozialpädagogik im neueſten Hefte
des Archivs für ſoziale Geſetzgebung und Statiſtik ſich für
allgemeinere und tiefere Volksbildung, einen „Sozigalismus
der Bildung“ ausgeſprochen. So harmlos die letzte, ſo
natürlich die erſterwähnte Forderung iſt für den deutſchen
Staat des Jahres 1895, deſſen Exiſtenz auf der Einſichts-
loſigkeit der Maſſen beruht, iſt es viel zu viel. Und ſo
„beſtraft“ er den vorlauten Philoſophen in der erwähnten
vornehmen Weiſe.

Junker und Pfaff. Wie ſehr ſich Junker und Pfaffen
eins fühlen, wie ſehr die Großgrundbeſitzer wiſſen, daß die
„Diener des Herrn“ in letzter Linie nur die Geſchäfte ihrer
Patrone beſorgen, und wie ſie beſorgt ſind, ſich die erſprieß-

Heute wird
Artikel der Kreuzztg. hervor, worin das Bedauern der konſer-
vativen Kreiſe über den Fall Kock ausgeſprochen wird. Der
Artikel ſchließt mit den Worten „Die Beſorgnis iſt nicht
unbegründet, daß aus dem ganzen Streitfall eine Entfrem-
dung zwiſchen Geiſtlichen und n und damit
eine Lähmung der konſervativen Beſtrebungen als bittere
Frucht erwachſen könne.“

Karl Marx als Autorität. Als der württembergi-
ſche Miniſter in der Kammer vor einigen Tagen gegen die
Doppelwährung ſprach, berief er ſich auf Karl Marx und
ſagte: „Den Nagel auf den Kopf trifft eine Aeußerung von
Karl Marx im Kapital dahingehend, daß, wenn Gold
und Silber Wertmeſſer ſind, alle Waren einen doppelten
Preis haben.

Gegen die Münzkonferenz, deren Zuſammenberufung
Waſſer ſchütten ſollte auf die Mühlen der Geldverſchlechterer,
haben ſich außer den ſüddeutſchen Städten auch die Hanſe-
ſtädte ausgeſprochen. Preußen und die mitteldeutſchen Staaten

ſind für die Einberufung der Konferenz.

Ausland.
Oeſtreich. Aufgelöſte Studentenverbindungen.

Jn Wien wurden am Mittwoch die Akademiſche Vereinigung
und die Landsmannſchaft Polonia, zwei ſozialpolitiſche
Studentenvereine, aufgelöſt. Den Vorwand zur Auflöſung
bildet die Beteiligung dieſer Vereine an der Gedenkfeier der
Märzgefallenen von 1848. Man will es auch in Oeſtreich
um jeden Preis verhindern, daß die Studenten ſich an etwas
anderem beteiligen, als an Saufgelagen. Allein man wird
das Erwachen auch dieſer Kreiſe auf die Dauer nicht ver
hindern können.

Jtalien. Um jeden Preis ſucht Crispi zu vermeiden,
daß im Parlament ſeine und ſeiner Helfershelfer Schand-
thaten und Wechſelfälſchungen zum Gegenſtand öffentlicher
Beſprechungen gemacht werden, was aus nachſtehender
Meldung hervorzugehen ſcheint: „Der Kammerpräſident hielt
in der letzten Sitzung der Kammer eine Anſprache, in welcher
er die Notwendigkeit betont, im Intereſſe und zur Beſchleuni-
gung der Kammerarbeiten, ſowie um dieſelben fruchtbarer
auszugeſtalten, in der Geſchäftsordnung entſprechende Maß-
nahmen vorzuſehen.“ Aus dem Offiziöſen ins Deutſche über-
ſetzt, heißt dies, daß zur Hintanhaltung von Debatten, die
Herrn Crispi ſein Miniſterportefeuille koſten könnten, die
Redefreiheit beſchränkt werden ſoll. Ob die Abſicht wohl
gelingt

Partriuathrithten.
Wie man Sozialdemokraten be- und verurteilt.

Vor dem Schöffengericht in Havelberg (Provinz Brandenburg)
hat ſich am 7. d. M. eine intereſſante Verhandlung abgeſpielt.
Die Genoſſen Timm und Wegener ſtanden unter der Beſchuldi-
gung groben Unfug verübt zu haben, und zwar dadurch, daß ſie
am Tage der Bismarckfeier während des Umzuges der Bismarck
verehrer mit einem roten Tuche fortwährend im Leibrantſchen
Lokale aus dem Fenſter geſchwenkt hätten. Die Beweisaufnahme
ergab, daß in der Hauptſache der als Zeuge vernommene Lehrer
Daſe, der Anführer des Feſtzuges, Aergernis an dem Vorkomm-
nis genommen und ſein patriotiſches Gefühl dadurch verletzt worden
ſei, daß ein zur Unterlage für ein einjähriges Kind dienendes rot
braunes Tuch am Fenſter des Lokals gehangen, während der Feſt
zug r Der Genoſſe Timm, hinter dem das Tuch am
Fenſter hing, hat noch beſonderes Aergernis bei dem Zeugen da-durch hervorgerufen, weil er, wie der Jean ausſagt, gegrinſt und
ein Geſicht geſchnitten hat, das er (der Zeuge) ſein Lebtag nicht
vergeſſen werde. Jm Gegenſatz zu dem Zeugen Daſe, der bei der
Verhandlung ſehr zart behandelt wurde, ward die als Zeugin
vernommene Frau des Lokalinhabers ſcharf auf den Zeugeneid
hingewieſen und ihr bedeutet, daß ſie, falls ſie ſich ſtrafbar zu
machen glaube, ihre Ausſage verweigern könne. Als die Zeugin
erklärte ſie könne von dem Vorfall nichts weiter bezeygen, als
daß ſie das Tuch vom Fenſter genommen, wurde ihr entgegenge-
halten, es wäre das vorauszuſehen geweſen, da ſie natürlich nicht
wiſſen könne, was in ihrem Lokal vorfalle. Der Amtsanwalt be
antragte eine Woche Haft. Das Gericht hielt jedoch dieſe Strafe
nicht für angemeſſen, ſondern erkannte auf ſechs Wochen Haft.
Ganz beſonders wurde von dem Vorſitzenden betogt, daß die
Strafe deshalb ſo hoch zu bemeſſen ſei, weil die Angeklagten einer
gewiſſen Partei angehörten und gegen die Feier eines um den
Staat hochverdienten Mannes demonſtriert hätten. Die Be
gründung nahm daher weniger auf die thatſächlichen, als auf die
politiſchen Verhältniſſe Bezug. Selbſtverſtändlich iſt gegen das
merkwürdige Urteil Berufung eingelegt.

Genoſſe Katzenſtein in Leipzig wurde am Sonnabend vom
dortigen Landgericht wegen Beleidigung des Stadtrats durch einen
Aufruf in der Leipz. Volksztg. zu den Stadtverordnetenwahlen
u 5 Monaten Gefängnis verurteilt, Genoſſe Mohs aus gleichem
nlaſſe zu 3 Monaten. Genoſſe Heiniſch, angeklagt als Ver

leger, wurde freigeſprochen, da ihm nicht nachzuweiſen war, daß
eſſen Flugblätter mit Kenntnis von deren Inhalt hat drucken
aſſen.

Dem Genoſſen Bueb wurde in Mülhauſen i. E. eine Ver
ſammlung aufgelöſt, als er über ſeine n im Reichstage
Bericht erſtattete und dabei der bekannten Worte Erwähnung that,
die der Kaiſer bei einer fallen gelaſſen hatte.
Das konnte der arme Polizeimann nicht erhören, und ſo löſte er
die Verſammlung auf.

Soziale Lleberſicht.
Zur Konzentration des Kapitals. Ein Gips-

Syndikat ſoll nach der Nordh. Zeitung dieſen Sonnabend
auf einer Konferenz der Gipsfabrikanten Nord und Mittel
deutſchlands gegründet werden; dasſelbe ſoll eine Geſamt
produktion von 18000 Doppelwaggons und 10000 Kilo
gramm Gips jährlich umfaſſen. Zum Sitz des Syndikats
iſt Nordhauſen beſtimmt. So ſchließt ſich ein Beruf nach
dem andern enger und feſter zuſammen zum Nachteil der
Konſumenten. Nur weiter ſo.

Bergarbeiter-Löhne. Ein „guter“ Bergmann im
Zwickauer Revier verdiente in den Monaten Februar, März,
April und Mai in 99 verfahrnen Schichten 266.73 M., nach
Abzug der Kaſſenbeiträge erhielt er bar heraus 246.74 M.
Trotzdem werden von der Ordnungspreſſe die Bergarbeiter
löhne als „leidliche“ bezeichnet. Strafen hat dieſer Berg-
mann in den 4 Monaten nicht gehabt.

Wie jetzt geteilt wird. Die Braunſchweigiſche
Maſchinenbauanſtalt zahlt ihren Aktionären nach reichlichen
Abſchreibungen zehn Prozent Dividende. Die Arbeiter,
welche mühſam im Schweiße ihres Angeſicht die Werte
ſchafften, gehen bei der Teilerei leer aus. Iſt es gerecht,
daß der Ertrag der Arbeit Leuten in die Taſchen fließt, die
nicht arbeiteten, nichts zur Erzeugung dieſer Werte beitrugen

liche Fitt des Wortes Gottes zu erhalten, geht aus einem Es wäre wahrlich „ſittlicher“, wenn mit dem Gewinn die
Lage der Arbeiter erträglicher gemacht, wenn die Arbeiter den
Ertrag ihrer Arbeit erhalten würden.

Zur Kartellbildung in der chemiſchen Ju-
duftrie. Die bedeutendſte Erſcheinung auf dem Gebiete
der Jnduſtrie der Sänren und Alkalien iſt in den letzten
Jahren die Bildung der United Alkali Company. Dieſe
Geſellſchaft wurde im November 1890 dadurch begründet,
daß ſich alle der chemiſchen Großinduſtrie angehörigen Fabriken
Großbritanniens und Jrlands zu einer einzigen Aktiengeſell-
ſchaft vereinigten. Dieſe Geſellſchaft legt Wert darauf, ni
etwa als Verkaufsſyndikat aufgefaßt zu werden, ſondern
hat ſämtliche zu ihr gehörigen Fabriken käuflich erworben,
um damit der bis 1890 herrſchenden verderblichen Kon-
kurrenz für immer ein Ende zu machen und i Wzeitig durch
Einführung der allerbeſten und vorteilhafteſten Arbeits-
methoden in allen Fabriken eine möglichſt billige Produktion
zu erzielen. Dafür, daß ſie dieſen Zweck erreicht n macht
ſie als Beweis das Sinken der Preiſe kauſtiſcher und kalcinierter
Soda um ca. 20 Proz. ſeit 1890 geltend es muß aber
hinzugefügt werden, daß die Geſellſchaft bei dieſer Preis-
ermäßigung wohl der Not mehr gehorcht hat, als dem eigenen
Triebe. Die Geſellſchaft beſitzt ein Kapital von 8300 000
Pfund Sterling, d. h. von ca. 175 Millionen Mark und
betreibt 45 große chemiſche Fabriken, drei Salinen, zwei
Seifenſiedereien und eine Harzraffinerie. Jn dieſen Fabriken
ſollen über 15600 Arbeiter beſchäftigt werden. Jm Dienſte
der Unternehmung ſtehen ferner 65 Lokomotiven, über 2000
Eiſenbahnwagen, 10 Dampfer und 90 Segelſchiffe.

Zur Arbeiterbewegnng.
Der Maurerſtreik in Leipzig dürfte bald beendet ſein.

Das als Einigungsamt angerufene Gewerbegericht ſchlug vor, als
Mindeſtſtundenlohn ſollte gezahlt werden bis Ende September
42 Pf. dann bis Ende März nächſten Jahres 43 Pf. und von
da ab 45 Pf. weide Parteien erklärten, ihren Beauftragern den
Schiedsſpruch zur Annahme zu empfehlen.

Die Mainzer Dachdecker haben die Arbeit wieder auf-
genommen, nachdem ihnen ein Stundenlohn von 35--42 Pf. und
ein Aufſchlag von 10 Pf. für jede Ueberſtunde bei zehnſtündigem
e worden iſt. Die Akkordarbeit wurdeabgeſchafft.

In Hildesheim ſiegten unſere Genoſſen bei den Wahlen
der Arbeitnehmer zum Gewerbegericht mit 1066 Stimmen gegen
242 Stimmen der Gegner.

Die Vertrauensmänner der Maurer von Berlin haben ſich
für Durchſetzung einer Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeits
u ausgeſprochen. Die Maurer werden am 19. Juni bindende
Beſchlüſſe faſſen und es dürfte dann zu partiellen Arbeitsein-
ſeunv ger kommen.

Der Vorſtand des Verbandes der Holzarbeiter
richtet an ſeine Mitglieder das Erſuchen, kräftig für den Streik-
fonds zu ſammeln, da vom Schmöllner Knopfarbeiterſtreik, der
bis auf eine Fabrik zu gunſten der Arbeiter verlaufen iſt, noch
92 Ausſtändige mit 123 Kindern zu unterſtützen ſind. Für die
Streikenden in Schmölln ſind bisher 67000 M. aufgewandt worden.

Für einen politiſchen Verein war das Gewerkſchafts-
kartell in Frankfurt a. M. durch Schöffengerichtsurteil erklärt
worden. Das Landgericht zu Frankfurt a. M. hat jetzt das erſtinſtanzliche Urteil beſtätigt. Das Gericht leitete die volitiſche
Tendenz aus einer Reſolution, in der vom Staate geredet werde!

Die Metallſchläger Breslaus erjuchen um ſtrengſte
ernhaltung des Zuzuges, da ſie in einigen Tagen in eine Lohn-
ewegung eintreten werden.
T„Jn, Königshütte i. Schl. haben die Bildhauer des

Stuckgeſchäfts von Rauer u. Kroll die Arbeit wegen Lohndiffe
renzen niedergelegt. Vor Zuzug wird gewarnt. Wegen gleicher
Urſache wird erſucht, den Zuzug nach der Möbelfabrik von Otto
Moritz in Landsberg a. W. zu unterlaſſen.

T Die Ziegler bei Wertheim u. Ko. in Braunſchweig
haben die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufgenommen.

Die Zimmer und Dekorationsmaler- Gehilfen
Wiens beabſichtigen dieſen Sommer in eine Lohnbewegung ein
zutreten. Zuzug wolle man daher fernhalten.

Außer in Meran ſtreiken auch in Mais in Tirol die
Maurer, meiſt Jtaliener, um den Zehnſtundentag, der ihnen
nicht bewilligt worden iſt. Die Zahl der Ausſtändigen in beiden
Orten wird auf insgeſamt 1000 geſchätzt.

Die Ziegelarbeiter Lembergs in Galizien haben, wie
der Telegraph meldet, den Streik beſchloſſen, falls ihnen nicht
50prozentige Lohnerhöhung, kürzere Arbeitszeit und die Herſtellung
paſſender Wohnungen zugeſichert wird.

Der Bergarbeiterſtreik in Reſchitza, der geſtern ge
meldet wurde, hat an Ausdehnung zugenommen. 450 Arbeiter
des Bergwerks Szekul haben ſich ihm angeſchloſſen.

J In gſchel haber ſämtliche Tapezierergehilfen die Ar
beit eingeſtellt. Sie fordern 12 Gulden Wochenlohn oder Koſt
und 6 Gulden. Zuzug iſt fernzuhalten.

T Finen vollſtändigen Sreg errangen die ſtreikenden
Glasſchleifer von Em. Simm in Deſſendorfz bei Gablonz
an der Neiſſe.

Aus Rußland. Der Streik der 10000 Spinner und
Weber in der wider Manufaktur“ in Jaroslaw, der am
7. Mai ausbrach, endete nach zweiwöchiger Dauer mit dem Siege
der Arbeiter.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 17 Jum

Wozu der Arbeiter gut iſt! Juſt um dieſelbe
Zeit, in welcher vorige Woche bekannt wurde, wie die olle
ehrliche Raketenkiſte in Hamburg gegen die Regierung los
gezogen iſt, wurden die Arbeiter der Eiſengießerei von Wege
lin u. Hübner auf der Merſeburgerſtraße aufgefordert, ihre
Unterſchriften unter die Dankadreſſe für Bismarck zu ſetzen.
Wie uns mitgeteilt wird, haben ſich ſogar organiſierte Ar
beiter an dieſem Humbug beteiligt. Das mögen wir nicht
glauben. Wenn das Protzentum den Weg zu den Arbeitern
nur dann zu finden weiß, wenn es nötig iſt, nach dem
Spruche: „Kleinvieh macht auch Miſt“ die Adreſſenbogen
mit Unterſchriften vollzuklecken, dann halten wir es nicht für
denkbar, daß auch nuyf ein Arbeiter ſich ſoweit vergeſſen
könnte, die Unterſchrift zur Verherrlichung eines Menſchen
herzugeben, deſſen Schandpolitik ſo unendliches Unglück und

über tauſende armer Proletarierfamilien gebracht
at. Eine derartige „Gefälligkeit“ wäre Verrat an ſich ſelbſt

und der proletariſchen Jdee.
Das erſte Gaſtſpiel der Berliner Freien Volks-

bühne findet heute abend im Nationaltheater ſtatt. Es iſt
wohl nicht nötig, nochmals alle, die den Beſuch der Vov
ſtellungen oder wenigſtens einer derſelben ermöglichen
können, an ihre Pflicht zu mahnen. Es handelt ſich nicht
bloß darum, die von der Berliner Kritik ſehr günſtig, zum Teil
ſogar ausgezeichnet beurteilten Leiſtungen der Volksbühne
ſelbſt kennen zu lernen, obwohl das an ſich ſchon den
ſuch der Gaſtſpielabende rechtfertigen würde. Es kommt
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noch ein zweites wichtiges Moment in Betracht.
Den Bedürfniſſen der Arbeiterſchaft und ihrer

geiſtigen Freunde wird von den hieſigen Bühnen bis jetzt
noch nicht Rechnung getragen. Das Repertoire wird zu
ſammengeſtellt nach den Geſchmacksbedürfniſſen anderer
Geſellſchaftsſchichten. Der Arbeiter iſt nur gerade gut genug
dazu, den „Topf“ zu füllen. Ob die aufzuführenden Stücke
ſeinen Wünſchen entſprechen oder nicht, darnach wird nicht
rege Die Freie Volksbühne hat andere, geſun de Bahnen
eingeſchlagen. Für ihre Vorſtellungen wählt ſie nur inhalt
reiche, nach verſchiedenen Richtungen hin dem Arbeiter Stoff zum
Nachdenken gebende Stücke. Sie will erbauen und geiſtig läu-
tern, nicht bloß die Lachmuskeln reizen. Finden die wenigen Vor
ſtellungen, die ſie v giebt, bei vollem Hauſe ſtatt, dann
iſt nicht nur ihr Wiederkommen geſichert, ſondern die Ar-
beiterſchaft von Halle und Umgegend hat dann auch bewieſen,
daß ſie einer Theaterdirektion ein volles Haus verſchaffen
kann, wenn die Direktion den Geſchmacksbedürfniſſen ent
ſpricht. Es würde dann ein Leichtes ſein, mit der Direktion
die Aufführung einiger Dramen zu vereinbaren, die in den
Kreiſen der Maſtbürger, die das Gros des Theaterpublikums
für gewöhnlich bilden, nicht gern geſehen werden und darum
nicht zur Aufführung gelangen. Wird heute und in den
folgenden Tagen der Beweis erbracht, daß fein ausgeführte
Vorſtellungen gehaltreicher Stücke in der Arbeiterſchaft ein
re und dankbares Publikum finden, dann, wie ge-
agt, wird es möglich ſein, den Intereſſen des Proletariats
auch nach dieſer Richtung hin noch beſſer gerecht zu werden

als bisher. Dieſen Kernpunkt recht zu beherzigen,
erſuchen wir unſere Freunde angelegentlich. Be-
treffs des Beſetzens der Plätze ſcheint eine irrige Meinung
verbreitet zu ſein. Die im Vorverkauf erlangten Billets
werden beim Eintritt ins Theater an der Kaſſe abgegeben,
und hier erhält jeder Beſucher dann ein Billet
für den Platz, den er dann einzunehmen hat. Und zwar
werden die beſten Platzarten zuerſt verteilt, ſo daß wie
wir bereits ſchrieben die pünktlich Erſcheinenden Anwart-
ſchaft auf einen recht günſtigen Platz haben. Nun, hoffen
wir, daß auch ſchon die heutige Vorſtellung vor einem voll-
beſetzten Hauſe ſtattfindet, obwohl der Vertrieb der Billets
nur kurze Zeit möglich geweſen iſt. Wir bemerken, daß
auch an der Theaterkaſſe ſelbſt noch Billets zu haben ſein
werden.

Für Schwimmer! Ueber den ſogenannten Krampf im
Waſſer, welchem alljährlich viele Perſonen, auch gute Schwimmer

um Opfer fallen, hat der amerikaniſche Arzt Dr. Roche intereſſante
Interſuchungen angeſtellt. Nach demſelben iſt bei ſolchen Unglücks

fällen niemals Krampf im Spiel, wie auch die von ihm unter
ſuchten Leichen plötzlich Untergegangener keinerlei Merkmale des
Krampfes aufweiſen. Das ſchnelle Nachlaſſen der Muskelkraft
a vielmehr dadurch erzeugt werden, daß Schaum oder Waſſer
taub mit der Einatmung in den Schlundkopf gelangt und von
den Luftwegen eingeſogen wird, oder, wie die allgemeine Redens
art heißt, in die „falſche Kehle“ gerät, wodurch eine augenblick-
liche Stockung ſämtlicher Atmungsorgane ſtattfindet. Kommt das
Waſſer beim Beginn einer Einatmung in die Luftröhre, wenn die
Lungen ganz luftleer ſind, ſo ſinkt der Körper ſofort. Geſchieht
dies während des Atemholens, ſo wird der Kampf etwas ver-
längert. Bemerkt man daher, daß jemand beim Baden ungewöhn-
liche Bewegungen mit den Armen macht, ſo muß ſofort Hilfe ge
leiſtet werden, weil der Betreffende unter den beſchriebenen Um-
ſtänden keinen Hilferuf ausſtoßen kann.

Falbs Witterungsprognoſen. Es entſpricht einer Forde-
rung der Gerechtigkeit, zu konſtatieren, das Rudolf Falb die un-
heimliche Witterung der letzten Wochen ſchon vor einem halben
Jahre vorhergeſagt hat. In ſeinen im Dezember vorigen Jahres
erſchienenen für das erſte Halbjahr 1895 (Verlag
von Hugo Steinitz in Berlin) ſagt Falb bezüglich des Mai: „Dieſer
Monat zeichnet ſich durch zahlreiche Gewitter und hohe Temperatur
aus die nur in der Mitte desſelben einen kurzen Rückgang erfahren
dürfte. Während die erſte Hälfte, mit Ausnahme der Tage um den
8., ziemlich trocken verläuft, iſt die zweite Hälfte reich an Nieder
ſchlägen, die mit Gewitterſtürmen auftreten.“ Ueber den Monat
Juni ſchreibt Falb: „Ein böſer Monat, gekennzeichnet durch reich
liche Niederſchläge mit häufigen Gewittern bei ziemlich hoher
Temperatur. Wolkenbrüche und Hochwaſſer treten wiederholt ein.
Nur das zweite Drittel dürfte ein gegenteiliges Verhalten zeigen.“

Speziell über die Tage vom 5. bis 9. Juni die ſo vielen
Gegenden in Süddeutſchland und Oeſtreich gefährlich geworden,
ſagt Falb: „Starke Zunahme der Regen und Gewitter, nament5 nach dem 7. Rückgang der Temperatur. Hochwaſſergefahr

ein.
Die Schenkungen der verſtorbenen Frau Müller betragen

in bar nicht 300 000 M., wie früher berichtet worden, ſondern
150 000 M., davon ſind 90 000 M. für Gründung eines Frauen
heims beſtimmt, während 60 000 We. zu weiteren milden Stiftungen
verwendet werden ſollen.

BVeſchlagnahmt wurden als ungenießbar beim Wurſtfabrikant
der ſeine „Werkſtätte“ im Hauſe Kutſchgaſſe 3 hat, am

onnabend wieder gegen 2 Zentner Fleiſch, die der ſchon mee
fach „anrüchige“ Manſchpeter zu Wurſt verarbeiten wollte. Es
wird geraten ſein, die auhee auch vor denjenigen Geſchäften zu
warnen, die das Henzeſche Fabrikat verkaufen.

Ein Einbruch verübt wurde geſtern in der neunten Abend-
ſtunde beim Klempnermeiſter Stümpfel, Schulſtraße 12. Die
Diebe haben vermutlich mittels Nachſchlüſſel dem Geſchäft und
d r einen Beſuch abgeſtattet, doch das geſuchte Geld
n efunden.M Geſtorben ſind in der Woche vom 9.—15. Juni 51 Perſonen

und zwar an: Leberkrebs 1, Lungenentzündung 6, Herzlähmung 1,
Altersſchwäche 1, Skrophuloſe 1, Herzmuskelentartung 1, Herz-
beutelentzündung 1, den Folgen einer u Brech
durchfall 2, Herzfehler 1, Maſern 3, Bronchitis 1, Krämpfen 2,
Darmkatarrh 3, Bauchfellentzündung 1, Herzſchlag 2, Lungen-
tuberkuloſe 1, Magenverhärtung 1, Hirnhautentzündung 3, Lungen-
ödem 1, Gehirnentzündung Verblutung unter der Geburt 1,
Abzehrung 1, Bauchfelltüberkuloſe 1, Zungen und Halekrebs 2,

Gehirnſchlag 1, chron. r du rhängen 1,Scharlachdiphtherie 1, Stimmritzenſ wellung 1, Magenkrebs 1,
Brightſche Nierenkrankheit 1, Lungenkatarrh 1, Diphtherie 1,
Schlaganfall 1, Herzfehler und Nierenſchrumpfung 1. Darunter

6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Ammendorf. Seit Mitte März hat der Arbeiter Karl Sauer
ſeine Wohnung verlaſſen, um Arbeit zu ſuchen, iſt aber ſeitdem
noch nicht wieder zurückgekehrt. S. hatte 20 Jahre lang in derMaſchinenfabrik von Sehne in Halle gearbeitet. Da ſelbiger
anderwärts ſchwer Arbeit bekommt, iſt anzunehmen, daß er einen
Selbſtmord begangen hat.

Trotha. Durch Ertränken ſuchte ſich am Sonnabend ein allein
ſtehendes 70jähriges Mütterchen zu entleiben. Sie wurde wieder
durch e'nen Arbeiter aus der Saale geholt.

Merſeburg. Jn der Nacht zum Sonntag brannte im benachbarten berktobi kau eine Scheune nieder. Durch den I
ſchein wurden die

iſt der Schaden nicht ſe
erſichert war.Magdeburg. Proletarierleben. Am Dienstag kam derMetallarbeiter i. nach dem Arbeitsnachweisbüreau der Gewerk-
chaften Magdeburgs, kl. Kloſterſtraße 15/16, um die Reiſeunter
tützung in Empfang zu nehmen. Kaum daſelbſt angelangt, brach

achbarten Feuerwehren alarmiert.r Welch da das Gebäude

Das iſt

iſt jetzt Stadt Berlin am Markte, worauf auch die auswärtigen

r

er zuſammen. Der Arbeitsloſe hatte ſchon lange nichts gegeſſen,
ſein Körper war ermattet, die Kräfte fehlten, er ſtürzte. Ein
zufällig anweſender Schiffer ſtellte ſofort
an, die von Erfolg waren. Als der herbeigerufene Arzt erſchien,
war der Aermſte wieder auf den Beinen und verlangte, als der
Arzt ſeine Ueberführung ins Krankenhaus erwähnte, nur nach

en. Nur Eſſen könnte ihn kurieren. Und es war auch ſo.
itterfeld. Bekanntlich wurde uns das Lokal, in dem die

Maifeier abgehalten werden ſollte, vor der Naſe zugemacht, indem
der Wirt, Herr Roſt, erklärte, er gebe ſein Lokal uns nicht mehr
her. Um ſich reinzuwaſchen, hat er hinterher ſeinen Gäſten vor
gelogen, er wäre nicht von der Abhaltung einer Verſammlung
unterrichtet worden. Nun können aber acht Zeugen bekunden,
daß Roſt ſchon etwa drei Wochen vorher von uns fragt worden
iſt, ob wir die Maifeier bei ihm abhalten könnten. Er antwortete:
„Jawohl! Macht, was Jhr wollt; nur kein Zelt wird wieder
aufgebaut.“ (Jm vorigen Jahre hatten wir nämlich ein Zelt
aufgebaut.) Als dann aber am Sonntag vor der Verſammlung
ein Genoſſe ein Plakat in ſeinem Lokale anhängen wollte, ſagte
Roſt: di wird keine z abgehalten.“ Nun, das
Roſtſche Reſtaurant liegt mitten im Arbeiterviertel, und wenn
auch das ihm am nächſten ſtehende Familienglied geſagt hat:
„Sei froh, daß Du die Roten los biſt!“ ſo wiſſen wir doch, daß
er jetzt gern die „Roten“ wieder hätte. Aber ſelbſtverſtändlich
beſucht kein Arbeiter, der etwas auf ſich hält, das Roſtſche Lokal
wieder. Wir verkehren da, wo man uns gern ſieht. Unſer Lokal

Genoſſen hingewieſen ſein mögen.
Kleine Provinzialchronik. Schwere Flurſchäden ſind

in der vergangenen Woche im Eichsfelde in der Gegend von
eiligenſtadt durch Regengüſſe und Hagelſchläge verurſacht worden.

r drei der Geſchädigten hatten verſichert. Mehrere Kleinbauern
ſtehen vor dem Ruin. Durch den Zuſammenbruch der
Bankfirma Graune in Lindau ſind viele kleine Leute völlig um
ihre Erſparniſſe gekommen. Die Schulden werden auf eine halbe
Million geſchätzt. Graune iſt flüchtig und ſandte von London
aus 2500 M. an ſeinen Sohn; die Summe iſt aber dem Konkurs-
gericht übergeben worden. Wegen Abtreibung wurde vom
Landgericht Halberſtadt verurteilt die Krankenberaterin Holzfuß zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis, die Gaſtwirtin Lahr und der Wirt
ſchaftsinſpektor Förſterling in Karlshof zu je 3 Monaten, die
Gaſtwirtsfrau Burghardt aus Magdeburg zu 2 Monaten und der
Kellner Marhold aus Hamburg zu 7 Wochen Gefängnis. Jn
Beyeſerſg wurde der Fleiſcher Richter aus Oſchatz nebſt ſeiner

egleiterin wegen Betrugs verhaftet. Jn Sangerhauſen
wurde der frühere Lehrer Dunkel verhaftet. Urſache unbekannt.

n Magdeburg erlitten bei dem Brande der Seilerei von
euzlein die Frau und ein vierjähriges Kind bedenkliche Brand

wunden. In Rohra bei Erfurt wurde der 17jährige Sohn
des Schäfers durch Hörnerſtöße eines Vullen getötet du Gött-
nitz bei Stumsdorf waren die Eheleute Helfer unter dem Ver-
dacht der Brandſtiftung verhaftet worden, doch iſt ihre Freilaſſung
wieder erfolgt. Jn Stendal hat ſich der Kommis Draſcher
erſchoſſen. Er hatte eine Unterſuchung wegen unredlicher Hand-
lungen zu gewärtigen. Jn Bruckdorf bei Halle verunglückte
die Maurersfrau Lorenz durch einen Sturz in den Keller.

Zur dem Serimtslasl.
Halle, 14. Juni. (Biermanſcherei.) Die Kaiſerſäle in

der großen Ulrichſtraße, ein hier in Halle früher ſehr be-
ſuchtes Lokal, war unter dem damaligen Pächter Paul Höhndorf,
jetzigen Jnhaber des Hotels Tulpe, wegen des dort verabreichten
Bieres in Verruf gekommen. Das Bier war bei verſchiedenen
Feſtlichkeiten als anrüchig zurückgewieſen worden, infolgedeſſen
gegen Herrn Höhndorf und ſeinen Büffetier, den jetzigen Bier-
verleger Otto Trommer ein Verfahren auf Grund des Nahrungs-
mittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 eingeleitet wurde. Das hieſige
Schöffengericht ſprach die beiden Angeklagten aber frei, da es als
nicht erwieſen angenommen hatte. daß die Angeklagten wiſſentlich
Nahrungs oder Genußmittel, welche nachgemacht oder verfälſcht
waren, unter Verſchweigung dieſes Umſtandes in Verkehr gebracht
hatten. Die Staatsanwaltſchaft legte gegen das erſtinſtanzliche
Urteil Berufung ein und ſonderbarerweiſe nur gegen die Frei-
ſprechung Trommers, weshalb die intereſſante Sache heute vor
der Strafkammer zur Verhandlung kam. Der Angeklagte Trom
mer wurde beſchuldigt, die ihm zur Laſt gelegten Biermanſchereien
in der Zeit vom Juni bis Juli 1863 begangen J haben, indem
er abgeſtandenes altes bairiſch Bier mit friſchem Rauchfußer Lager
bier vermiſchte und dieſe Sorte „Melange“, wovon man hätte
unter Umſtänden melancholiſch werden können, den Kellnern zur
Vertreibung verabreichte. Es ſoll aber auch abgeſtandenes Bai-
riſch mit friſchem bairiſchem Bier u. ſ. w. vermiſcht worden ſein.
Trommer gab im allgemeinen zu, ſich mit der Biermiſcherei be-
faßt zu haben er behauptete aber, er hätte in ſeiner Stellungals Vuffetier nicht anders handeln können, da ſein Chef, Hrr
Höhndorf, ihm für abgeſtandene Biere nichts vergütete. Er, Tr.,
habe bei Höhndorf eine Kaution von 1000 M. hinterlegt, wofür
er dann einen Keller voll Bier bekam, welches er das Lagerbier
pro Tonne mit 48 M. und das Bairiſch pro Tonne mit 65 M.
bezahlen mußte. Die Keller und die Kühleinrichtungen waren in
den Kaiſerſälen ſehr ſchlecht, weil ſich dicht neben dem Keller der
Maſchinenraum befindet und dort zuweilen eine Temperatur von
30 34 Grad Wärme vorhanden iſt. Und wenn er, Trommer,
Bur Chef, Herrn Höhndorf, über das abgeſtandene unſchmackhafte

ier ſeine Not klagte, dann habe Höhndorf wiederholt geſagt:
„Wenn Sie nicht verſtehen, das Bier zu verſchneiden, dann ſind
Sie kein Büffetier; ich kann Sie dann nicht gebrauchen und Sie
werden Jhre Stelle los.“ Einmal, als ſich Trommer über das
nicht Abſatz gefunden habende, 4—5 Tage abgeſtandene Bier be-
klagte, ſoll Höhndorf ſogar geſagt haben: „Ach, was geht mir
das an, wenn Sie das Bier nicht verſchenken, dann verlieren Sie
Jhre Kaution.“ Der unvereidigt vernommene Zeuge Höhndorf,
der in voriger Inſtanz als Angeklagter fungierte, behauptete aber,
er hätte dem Trommer verſchiedene Tonnen ſchlecht gewordenen
Bieres vergütet und hätte von dem ſog. findigen Bierverſchneiden
keine Kenntnis gehabt. Er meinte ganz gelaſſen, „daß Bier zurück
kommt, kommt allerwärts einmal vor.“ Der frühere Geſchäfts
führer, Zeuge Apelt, jetziger Agent, beſtätigte im weſentlichen
die Angaben Trommers; er meinte, das nicht mehr ſo ſchmack-
hafte Bier ſei in der Weiſe vermengt worden, daß es zu ge-
nießen war. Saures Bier wäre aber während Trommers
Thätigkeit in den Kaiſerſälen nicht verzapft worden. Eines Tagesſoll aber gelegentlich einer größeren r ein Kommers ſtatt
gefunden haben, wobei ſich Her Höhndorf den Kommilitionen

egenüber nicht als fürſorglicher Wirt erwieſen hatte, denn dasſoll nne Trinkgelage beſtand nicht aus gutem Stoff, ſondern aus

Sauerbier“. Die älteren Korpsbrüder mögen ja eine ganze Portion
des „edlen Naſſes“ getrunken haben, als ſie ſich aber den Ge
ſegoe verdorben hatten, da hatte das Bier ſeinen Beruf ver
ehlt. Nach den Angaben des Zeugen Büreauvorſtehers Fiedler

hatte auch Apelt dem F. einmal mitgeteilt, daß nach Trommers
Abgang von den Kaiſerſälen bei einem Kommerſe ſaures Bier ver

worden wäre. Der 16 jährige Fleiſcherlehrling Heinemann
ekundet, daß das Bier ſo lange verzapft worden wäre, ſo lange

es einigermaßen trinkbar war. Nur wenn es ganz ſchlecht ge-
worden, wurde es fortgegoſſen. Mit der Sauberkeit in des Herrn

öhndorfs Wirtſchaft ſchien es auch etwas windig ausgeſehen zu
aben, indem bekundet wurde, daß die Apparate und Leitungen

nur aller 10 Tage ausgeſpült wurden. Der Oberkellner Lorbeer,
der Nachfolger Trommers, der die Leitungen ebenfalls als ſehr
ſchlecht und unſauber bezeichnete, hat ſich nach ſeinem Antritte die
Leitungen abändern und auf ſeine eigenen Koſten im Kellerraum
einen ſog. Regenapparat über die Fäſſer anbringen laſſen, wo
durch das Bier kühler erhalten blieb und ſich die Verhältniſſe etwas
e ert haben. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten

auf Grund der Beweisaufnahme des Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz für überführt und meinte, zu gunſten des An

eklagten käme ſeine Notlage in Betracht, weil er von dem Wirtörmlch zu der That gedrängt worden iſt. Jn Erwägung des

Umſtandes aber, daß abgeſtandenes, ſchaales, geradezu ekelerregen-

event. 10 Tage Gefängnis angemeſſen erſcheinen. Der Verteidiger
des Angeklagten Trommer bewundert, daß nicht Höhndorf ſich auch
auf der Anklagebank befindet und zitiert hierbei den bekannten
Ausſpruch: „Die kleinen Spitzbuben hängt man und die großen
läßt man laufen.“ Er bittet, die vom Staatsanwalt eingelegte
Berufung gegen Trommers Freiſprechung zu verwerfen und meinte
wenn man Höhndorf habe nicht verurteilen können, ſo müſſe au
Trommer freigeſprochen werden. Der Gerichtshof erkannte aber
unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils auf 100 M. Geld-
ſtrafe event. 20 Tage Gefängnis. Jn der Begründung wurde
eſagt, daß es zu bedauern ſei, daß nicht gegen den Pächter Höhn
orf ſeitens des Staatsanwalts das Rechtsmittel der Berufung

eingelegt worden iſt, denn Höhndorfs heutige Angaben über die
träflichen Vorgänge ſeien mit Vorſicht aufzunehmen. Zu gunſten
es Angeklagten Trommer ſei deſſen ſchwierige Lage in Erwägung

gezogen worden. Unter das beantragte Strafmaß aber herunter
zugehen, erſchien nach Lage der Sache nicht angebracht, da das
abgeſtandene Bier eben ſo lange verſchenkt worden ſei, bis es ver
dorben war. Der Verurteilte Trommer läßt uns die Mitteilung
ugehen, daß er gegen das Urteil beim Reichsgericht Reviſion ein
egen wir

Der Arbeiter Hermann Hörning von hier, welcher gegenwärtig
in der Strafanſtalt Lichtenburg eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr
verbüßt, ſtand wegen unternommener Verleitung zum Mein
unter Anklage, weil er es im Frühjahr 1894 fortgeſetzt unternom-
men haben ſollte, den Arbeiter Max Blumentritt von hier zur
arg eines Meineids zu verleiten. Die vorliegende Straf-
that hat ſich aus einem gegen die Ehefrau des Angeklagten ſtatt
gehabten Verfahren wegen Unterſchlagung entwickelt Bei erſterem
rozeß batte der Angeklagte in Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau
die Bachſchen Eheleute von hier zu einem Meineid verleitet, in
folgedeſſen Angeklagter und ſeine Ehefrau zu je 1 Jahr Zuchthaus
verurteilt wurden, welche Strafe ſie gegenwärtig verbüßen. Mit
dem heutigen Zeugen Blumentritt hatte der Angeklagte bewirken
wollen, die in erſterem Verleitungsprozeß gegen ihn und ſeine
Ehefrau als Belaſtungszeugin aufgetretene Frau Bach als un

laubwürdig hinzuſtellen. Dies mißlang ihm, da Blumentritt der
ahrheit gemäß ausſagte. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar

gemacht zu haben, wurde aber durch die Beweisaufnahme für
überführt erachtet und wegen unternommener Verleitung zum
Meineid zu 1 Jahr Zuchthaus Zuſatzſtrafe und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig Vom Gerichtsſtande der Preſſe. Vom Land

P n Oldenburg im Großherzogtum iſt am 20. März der
edakteur Georg Horn in Löbtau bei Dresden wegen Be

leidigung der Polizei von Oldenburg zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Der Angeklagte iſt Redakteur des Fachgenoſſen,
Organs der Glasarbeiter, und hatte im November v. J. in bezugauf den Glasarbeiterſtreik in Oldenburg in ſeinem Blatte die e

hauptung aufgeſtellt, daß die ſtaatlichen Behörden die Repräſen
tanten des Kapitals begünſtigen und daß die Polizei a in den
Dienſt des Kapitales ſtelle. Da von dem Blatte des Angeklagten
eine größere Anzahl von Exemplaren nach Oldenburg gelangen,
ſo nahm das Landgericht Oldenburg auf Grund wiederholter Ent
ſcheidungen des Reichsgerichts ſeine a an elet zur Aburteilung
dieſer Strafthaten an. Die Reviſion des Angeklagten ſtützte
ſich hauptächlich auf die Behauptung, daß die vorgebrachten That
ſachen keine Beleidigung enthielten, da ja die geſamte jetzige Geſetzgebung auf den Schutz der Intereſſen der beſitzenden Aen
hinauslaufe und die Polizei nichts gethan habe, was ſie nach den

Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der

üblichen Anſchauungen in der öffentlichen Achtung herabſetzen
könne, wenn ſie die Repräſentanten des Kapitals be re habe.

eviſion.

Aus dem Reiche.
Berlin. Viel Lärm um nichts. Das Ende der langen

Unterſuchung gegen die Anarchiſten Töbs und Krebs ſoll ſein,
daß gegen ſie Klage erhoben wird wegen Uebertretung des Spreng
mittelgeſetzes. Nachdem die Umſturzvorlage umgeſtürzt worden
iſt, haben allerdings die geplanten Attentate“ kein Intereſſe mehr.

Selbſtmord durch Erſchießen verübte Freitag abend in einer
Gaſtwirtſchaft ein Einjährig Freiwilliger vom 12. Gren.-Reg. in
Jrgrar a. O. Als Rechtsanwalt ſollte ſich der Exkanzler

eiſt hier niedergelaſſen haben. Die Frage, ob er als Spezialität
die d lgergg von Eheſcheidungsprozeſſen betreiben werde, iſt da
dur v geworden, daß die Richtigkeit der Meldung beſtritten wird. Es ſoll ſich um einen Bruder des Leiſt andeln-

der iſt Rechtsanwalt. Fromm und frech fordert das konſer
vative Volk, daß ſeine Freunde in Hotels nicht nur „beſcheiden
nach dem Blatte fragen“ ſondern ernſtlich auf das Abonnement

des Bier verſchenkt worden iſt, würde eine Geldſtrafe von 100 M.

dringen. Eilkutſchen, die in Art vierrädiger Velocipedes ge
baut ſind und für den Fahrer und einen Fahrgaſt Raum bieten,
will ein Unternehmer hier auf allen Plätzen aufſtellen. Die Ge
ſchwindigkeit ſoll größer ſein als die der Droſchken erſter Güte.
Der Magiſtrat hat das Projekt der Baudeputation überwieſen
T. Heruntergeſtürzt hat ſich aus dem dritten Stock eine
77 jährige Witwe. Sie wurde zerſchmettert auf dem gepflaſterten
Hofe aufgefunden.

Deſſau Ein Muſtermenſch. Die hieſigen bürgerlichen
Blätter brachten neulich folgende Annonce eines Jüngers der
alen Frau Muſika, der bei Arbeitervergnügen öfter mitgewirktat: „!Achtung! Um Jrrtümer zu vermeiden, teile ergebenſt
mit, daß ich nicht Sozialdemokrat bin und auch nichts mit den
ſelben gemein habe, ſondern nur geſchäftlich mit ſolchen Vereinen
zu thun habe. Empfehle mich hiermit den Krieger und patrio
tiſchen Vereinen ganz ergebenſt. E. Schmidt, Muſikmeiſter,
Deſſau, Breiteſtr. 10
Breslau. Ein Monteur, der nach Guhrau zurückfuhr, erhielt
im Bahnwagen von einem ſehr freundlich thuenden Herrn eine

igarre. Bald ſchlief er feſt ein und ſchlief bis weit über ſeine
tation hinaus. Als er durch den Schaffner geweckt wurde, fehlte

n c Portemonnaie der freundliche Fremde aber war ver-
wunden.

Waldenburg i. Schl. Wichtig! Mehrere Genoſſen ſollten
beſtraft werden, weil ſie auf Kirchhöfen Grabreden gehalten hatten.
Das Landgericht ſprach die Angeklagten aber frei, da die betreffen
den Kirchhöfe Gemeinde Eigentum geweſen ſind, die einſchlägige
Polizeiverordnung aber nur das Halten von Grabreden auf
kirch ichen Friedhöfen verbietet.

Oftrowo. Hier wurde der als Wunderdoktor bekannte Schäfer
Scholz aus Klein Tropola wegen Sittlichkeitsverbrechen zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilt.

ülhauſen i. E. Ein vom Pferde Prirhe Dragoner ſtach
n Vordermann die Lanze in den Hals, ſo daß der Getroffene

arb.
Plauen. Freie Liebe. Selbſt im Jahresberichte des hie

ſigen Gewerbeinſpektors wird hervorgehoben, daß in einer Fabrik
zwei verheiratete Beamte die ledigen Arbei:erinnen zwangen, ſich
ihnen preiszugeben.

Aachen. Die Alexianeranſtalt Mariaberg iſt geſtern durch Mit
teilung der Regierung an den Generalobern Bank geſchloſſen
und ihr die fernere Aufnahme von Kranken unterſagt worden.
Wegen Unterbringung der verſchiedenen Kranken wird näheres
noch angeordnet. Damit hängt die bevorſtehende Ankunft des
Landesdirektors Klein und von Jrrenärzten der Dürener Pro
vinzialanſtalt zuſammen. Zum Direktor der Anſtalt Mariaberg
iſt der Dr. Gottlob, bisher Arzt an der Jrrenanſtalt Merzig,

berufen worden. tRendsburg. Am Sonnabend find die Arbeiten am Nord
Oſtſee- Kanal auf der ganzen Linie eingeſtellt worden. Der Aviſo
Kaiſeradler iſt z Fahrt von Kiel nach Brunsbüttel im Au
dorfer See auf Grund geraten. Durch Kieler Schleppdampfer
wurde er abend 7 Uhr wieder flott.

Parchim. Die ſtädtiſche Tuchfabrik iſt total niedergebrannt.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Hamburg. Das benachbarte r Ahndorf, etwa 700 Ein
wohner groß, wurde durch eine furchtbare Feuersbrun

zerſtört. Jm Verlauf einer Stunde brannten 9 Gehöfte
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40 Sebäuden nieder. Rur die Kirche das Schulhaus und das
Gut blieben vom Feuer verſchont. 600 Menſchen ſind durch die
Kataſtrophe obdachlos geworden. Die kleinen Beſitzer ſind un

v ert.uben. Die Hutfabrik von Leißner iſt niedergebrannt. Vier-
hundert Arbeiter ſind brotlos. Fünf Feuerwehrleute ſind verletzt.

Marburg. Der Sparkaſſenrendant und Amtsanwalt Meier inWöhlrat hat ſeit 10 Jahren Fälſchungen im Amte verübt und
40 000 M. unterſchlagen. Seiner Verhaftung hat er ſich durch

lucht entzogen. Viele kleinere Leute ſind um ihre Erſparniſſe ge
ommen. Auch fehlen die Bücher einer ihm anvertrauten Vieh-

verſicherung, an weicher 7 Gemeinden beteiligt ſind.

Vermiſchtes.
München. Er kennt ſie. Ein Herr Wengg, welcher in

den hieſigen antiſemitiſchen Kreiſen eine hervorragende Rolle ſpielte
und auch als Delegierter zum antiſemitiſchen Parteitag nach Berlin
ehen ſollte trat öffentlich aus der aus und erklärt ſeinen

Stritt folgendermaßen: „Gewiſſe Vorgänge innerhalb der Partei
aben mich veranlaßt, das erhaltene Mandat zur Vertretung der
ünchener Antiſemiten beim Berliner a dieſen zurückzu

und gleichzeitig auch meinen Austritt aus der Antiſemitiſchen
olkspartei München zu erklären, während ich meine Stellung in

der Vorſtandſchaft der Baier. Landespartei zunächſt noch beibe
halten, aber feſt entſchloſſen bin, aufzugeben und fernerhin auf
jede Thätigkeit in der antiſemitiſchen h zu verzichten.

Wenn ich nach dreijähriger Thätigkeit für die Partei die mir
mannichfache Opfer auferlegte, des Kampfes müde, mich davon
urückziehen will, ſo trägt dazu der Abſcheu weſentlich bei, ferner
in durch die Schmutzfluten perſönlicher r 1 waten,denen in der antiſemitiſchen Bewegung jeder ausgeſetzt iſt, der in

ihr irgendwie hervortritt.“
Eine Dampfkeſſelexplofſion in einer Fabrik in Redcar in

der engliſchen Grafſchaft York zerſtörte am Freitag das aus-
gedehnte Fabrikgebäude. Sechs Arbeiter ſind tot, achtzehn verletzt.

Unſchädlich gemgeyt iſt endlich in Griechenland die be
rüchtigte Räuberbande des Tſekuras. Das Gefecht zwiſchen den
Soldaten und Räubern dauerte zehn Stunden. 13 Jahre lang
war die Bande der Schrecken des Landes.

Verbrannt. Jn Fall River, Maſſachuſetts (Nordamerika)
explodierte ein Dampfkeſſel. 43 Arbeiter meiſt Frauen, wurden
unter dem einſtürzenden Gebäude begraben. Acht Frauen ſind
lebendig verbrannt, viele andere ſchwer verſtümmelt. Es ent-
ren ſich grauenhafte Szenen die Familienangehörigen der

erunglückten wollten ins brennende Gebäude ſtürzen.
Durch Selbſtmord endete der Londoner Rechtsanwalt

Worley, nachdem er Fälſchungen und Unterſchlagungen in Höhe
von 2800000 M. begangen hatte.

Amtsvorſteher und Lehrer. Folgende faſt unglaubliche
Geſchichte wird im Niederſchleſiſchen Anzeiger erzählt: Herr Amts
vorſteher Wilhelm Klitzing auf Kolzig, Kreis Grünberg, hatte zum
erſten Pfingſtfeiertag den Lehrer Fürderer aus Grünwald in amt-
licher Eigenſchaft zu ſich beſtellt, um von demſelben Auskunft zu
erfragen über den Verbleib eines Jagdgewehres. das der Lehrer

von einer wegen Jagdvergehens in Unterſuchung ſtehendenerſönlichkeit gekauft haben ſollte. Als der Vernommene der Wahr-

heit gemäß verſicherte, daß das Gewehr nicht in ſeinen Händen
ſei und er auch nicht wüßte, wo dasſelbe zu finden ſei, verlangte
der Amtsvorſteher von F., daß dieſer ſeine Ausſage beſchwören
ſollte. Herr F. lehnte dieſes Anſinnen jedoch mit dem Hinweis
ab, daß der Amtsvorſteher zur Eidesabnahme nicht befugt ſei.
Der Amtsvorſteher beharrte auf ſeinem Verlangen, und als F.
ſeinerſeits bei ſeiner Weigerung verblieb, geriet der Amtsvorſteher
in immer größere Erregung und ließ ſich zu ſchweren Beleidigungen
des F. und deſſen abweſende Gattin hinreißen. Schließlich ging
der Zorn des Amtsvorſtehers ſo weit, daß er den Vernommenen
körperlich mißhandelte und blutig ſchlug, ſo daß dieſer um Hilfe
rufen mußte. Die Angelegenheit iſt ſelbſtverſtändlich bei Gericht
und bei den zuſtändigen Behörden anhängig gemacht.

Beim Totaltſator wurden am Sonntag in Longchamps
bei Paris 3 346 000 Fr. verwettet. An Eintrittsgeldern wurden
385 000 Fr. eingenommen. Auf den Outſider „Andree“, der den
großen Preis errang, wurden von einigen Perſonen große Sum-
men gewonnen; ſo von dem Exkönig Milan 300000 Fr. und von
dem gegenwärtig beim Train dienenden jungen Millionär Max
Lebaudy 700000 Fr.

Die derung der Guirlanden für die J des
Nord Oſtſee- Kanals zur Ausſchmückung der Ufer und der Bauten
bei Holtenau iſt einer Guirlandenbinderei in Harzgerode übertragen
40 000 Meter grüne Gewinde ſollen hergeſtellt werden! Was das
heißen will davon kann man ſich erſt ein Bild maben, wenn man
erfährt, daß bereits ſeit einiger Zeit 240 geübte pung mit
der Binderei eifrigſt beſchäftigt ſind, und daß bei dem Binden
20 Zentner Bindfaden verbraucht werden. Die Beförderung der
Guirlanden nach Holtenau wird mittelſt Sonderzuges, der zehn
Doppelwagen umfaſſen wird, erfolgen.

Schiffsunfälle. Das Schiff „Glorioſa“, am 11. Mai von
England mit Kohlen abgegangen, iſt wahrſcheinlich bei den
Stürmen am 15. und 16. Mai mit voller Beſatzung unterge-
gangen. Der vor 4 Wochen von Acyab nach Europa abge-
gen Dampfer „Queenaans“ gilt mit Mann und Maus als

erſchollen.
Zwiegeln oder Prügel. Aus Konſtantinopel wird die

ergötzliche Anekdote mitgeteilt: Der Diener eines Paſchas
atte ſich vergangen. Da legte ihm ſein Herr einen Korb voll

Geiststrasse 42/43.
Gaſtſpiel des Berliner Volksbühnen-Enſemblrs

unter Leitung von Julius Türk
Montag den 17. Juni 1895 abends S Uhr.

National- Theater.

iebeln und einen dicken Stock vor und ſprach: „Wähle! Ent
iß all' die Zwiebein oder erhalte eine tü tige Tracht

läge. Der Diener wählte das Zwiebeleſſen. Als er die
Hälfte bezwungen u erklärte er, er könne nicht mehr eſſen.
Ueber wolle er die Prügel empfangen. Er bekam ſie nach einerWeile aber ſchrie er ſchon laut auf und ſagte daß er z doch
Ueber wieder an die Zwiebeln machen wolle. Das Ende vom
Liede war, daß der Mann die re Zwiebeln aufaß und außer
dem ſeine Tracht Prügel weg hatte.Einer, e Ach weiß, was er treiben ſoll. Ein er
ſames Eiſenbahnvergnügen beireibt der Marquis von Downſſhire.
Er hat ſich eine Eiſenbahn bauen laſſen, die im Kreiſe dur ſeine
Güter geht, und zwar in einer Länge von 10 engliſchen eilen.
Der Wagenpark beſteht aus einer Lokomotire, einem Tender und
einem fürſilich ausgeſtatteten Perſonenwagen. Bei jeder Ausfahrt
werden die jüngeren Mitglieder der Familie die Damen nicht
ausgenommen, als Weichenwärter mit ihren Signalflaggen in die
Wärterhäuschen beordert, Der Margquis heizt den Keſſel ſelber
er beſteigt dann die Lokomotive und fährt nun mit einer Ge
ſchwindigkeit von 40 engliſchen Meilen pro Stunde ſeine Gäſte
umher. Sehr häufig alarmiert er ſein ohne wie er
ſeine Familie nennt, mitten in der Nacht. Die Gäſte müſſen aus
den Betten heraus und in den Wagen, und nun geht es in toller
Fahrt durch die magiſch mit elektriſchem Licht erhellte Land aft.

Politik und Liebe. Jn San Francisco heiratete jüngſt Herr
Haskell, Oberſtaatsanwalt des Staates Montana, die „Staats-
anwaltin“ desſelben Staates, Fräulein Knowles, einſt ſeine größte
politiſche Gegnerin. Dieſe Ehe iſt der romantiſche Abſchluß einer
politiſchen Nebenbuhlerſchaft, von welcher man im ganzen
amerikaniſchen Weſten viel geſprochen hat. Fräulein Knowles iſt
die einzige Juriſtin im Staate Montang und 1892 wurde ſie von
der demokratiſchen als Kandidatin für das Amt des Ober
ſtaatsanwalts aufgeſtellt gegen Haskell, den Kandidaten der Re
publikaner. Sie erhielt damals eine hübſche Anzahl Stimmen aber
nicht genug um gewählt zu werden; der ſiegreiche Kandidat war
jedoch ſo galant, ſie ſofort zu ſeiner Stellvertreterin. h zum
zweiten Staatsanwalt zu ernennen Die ſo ſchön eingeleitete Sache
mußte mit einer Eheſchließung zwiſchen den beiden höchſten Ver
tretern der Gerichtsbarkeit in Montana endigen.

Marokkaniſche Kultur. Eine Depeſche aus Tanger
(Afrika) meldet: Vier Wagenladungen mit eingeſalzenen
Köpfen befinden ſich unterwegs von Marakeſch nach Fez. Es
ſind die Köpfe der aufſtändiſchen Rahamnas. In Rabat mußten
die Köpfe aufs neue eingeſalzen werden, weil ſie der Verweſung
nahe waren. Juden mußten die Arbeit zwangsweiſe ver
richten. Daß die Moslims aber auch pfiffig ſind, ergiebt ſich
aus folgendem: Spanien hat nunmehr den Reſt der erſten Rate
der Kriegsentſchädigung Marrokkos eingezogen 401 979 Duros
(1607 916 M.) wurden auf dem Kreuzer „Jsla de Luzon“ in
Tanger verſchifft und zunächſt nach Cadix geſchafft. Die genannte
Summe beſteht aus lauter Silbermünzen, deren Zählung
viele Tage in Anſpruch genommen hat. Wie es ſcheint hatten die
Marokkaner es verſucht, eine große Menge von falſchen Silber
ſtücken oder außer Kurs befindlichen philippiniſchen Münzen mit
unterzuſchieben; es mußte daher viel hin und hergefeilſcht werden,
ehe die Söhne des Propheten ſich dazu verſtanden, mit echten
Stücken herauszurücken.

Potemkinſche Dörfer. Die Bresl. Morgenztz. ſchreibt
gap Beſuch des Kaiſers bei einer jüngſt abgehaltenen Feier der
Paſewalker Küraſſiere war in der Stadt Paſewalk eine weite,
vielen Hunderten Platz gewährende Tribüne errichtete worden.
Ein großſtädtiſcher Unternehmer hatte von der Stadt den Platz
gemietet und auf ſeine Koſten die Tribüne gebaut. Die ſo ge-
ſchaffenenen Plätze ſollten verkauft werden und die Preiſe waren
auf zehn Mark, ſechs Mark c. feſtgeſetzt. Die Rechnung war
nicht übel, aber ſie war ohne die Kleinſtadt gemacht. So viel
iebt man in Paſewalk und Umgegend, ſelbſt wenn es den Einzug
es Kaiſers zu ſchauen gilt, nicht aus. Von den Tribünenplätzen

wurden nur wenige veräußert; der größte Teil blieb unverkauft
und demgemäß leer. Ringsum eine dichte, ſehnſüchtig harrende
Menge, auf der Tribüne Lücke an Lücke. Da traf, kurz vor Ankunft des Kaiſers, der frühere Miniſter, ietige Oberpraſident von

Puttkamer ein und überſchaute mit einem Blick die ganze Lage.
„Mit einer ſolchen Tribüne können wir doch Majeſtät nicht em-
pfangen,“ bemerkte der Oberpräſident. „Da muß ſür Beſetzung
geſorgt werden.“ Sofort wurden Boten ausgeſandt, die alle
ringsum einluden, ſich's gefälligſt auf der Tribüne bequem zu
machen. Der Unternehmer widerſprach, wurde aber mit dem Hin
weis auf die höheren Rückſichten die hier in Frage kämen, be
ruhigt. Genug, die Tribüne war dicht beſetzt und das Einzugs-
bild war durch keine ſtörende Lücke beeinträchtigt.

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.

Nr. 37 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die Jrrenpflege am Rhein
und r als Gegenſtand der Sozialpolitik. So
ziale Kämpfe im Wiener Bürgertum. Behördliche Warnung
vor Agenturen zur Beſchaffung von Landarbeiterinnen. Sechster
evangeliſch ſozialer Kongreß. Städtiſche Regie in Genf.
Badeplätze als Gemeindepflicht in Sachſen. Die Fraktionen
in der Berliner Ftanthero e e ſgmlnng SchweizeriſcheSchneiderbewegung gegen Hausinduſtrie. Streik der ort
dienſteten in Budapeſt. Ende des Spinnerſtreiks in Neunkirchen.

Deutſcher Verband kaufmänniſcher Vereine. Geſamtverband

Konkursmaſſe gehörigen Gegenſtände:

Maria Magdalene.
Von Fr. Hebbel.

Karten à 50 Pf., die zur Entnahme von Logen-
und Parkettplätzen berechtigen, ſind zu haben:
In ſämtlichen Verkaufsſtellen der Billets für das National-Theater,

der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
den Verkaufsſtellen des Konſumvereins für Giebichenſtein und Umgegend in

Halle und Giebichenſtein,
bei dert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5,

Herrn Reitwiesner, Dutgeſchäft alter Markt,

Ebeling. e Liebenauerſtraße,Dtto Mittag Reſtauration, Sternſtraße,
Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße,

t ch, arrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
rothe, Reſtaurateur, Kühler Brunnen.

R r S T

Albrecht, Zigarrenhandlung, König und Lindenſtr.-Ecke,

und Kommodenſchlöſſer,

Halle a. S., den 15. Juni 1895.

Auktion.
Dienstag den 18. d. Mts. verſteigere ich auf dem Hofe des

Händelhauſes, Nikolaiſtraße 6, von nachmittags 2 Uhr an öffentlich
meiſtbietend gegen gleich bare Zahlung folgende zur Julius Winzer'ſchen

eine große Dartie Hchaufeln, 5paten, Thür-
ſchlöſſer, Einſteck- und Kaſtenſchlöſſer, Schrank-

Thürbänder, Mühl- 5
hoff'ſche 5tellmacherbohre, Regelbohre, HSchlangen-
bohre, Zimmermanns-Zeile, Stellmacher-Weile,
Stahldrahtſpringfedern und verſchiedenes andere.

Franz Kwrug-
Verwalter der Julius Winzer“ſchen Konkursmaſſe.

der evan i g Arbeitervereine Deutſchlands. t
ſchutz in weiz. Verbot der Beherbergung durch n
vermittler in genug Wohnungsfeage und Arm e inFrankfurt a. M. Die Frage der ten ulerziehungim preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Bäckerkurſe in ihher

Heiteres.
Geringſte Sorge. „Aeh, Kam'rad haben ſich verlobt?!

Gratuliere!“ „Danke, danke!“ „Aeh, Goldfiſch Natürlich
nötiges Kleingeld „Nee bloß großes will's aber
ſchon klein kriegen!“ (Fl. Bl.)

Eingeſandt.
Bis zur Stunde hielt ich die Wagenführer der Stadtbahn für

mit ihrem Loſe höchſt zufriedene Leute, denn ſobald der Herr
Direktor Delius ihrem Geſichtskreiſe nahte, machten ſie die

r Miene und drückten durch graziöſen militäriſchen
ruß ihre Hochachtung aus. Doch dieſer ſchöne Traum zerrinnt

in ein Nichts, wenn man erfährt, daß die Dienſtordnung be
ſagt, der Gruß ſei nicht als Höflichkeits akt ſondern als eine
Pflicht zu etrachten, auf deren Nichterfüllung eine Geld-

ſtrafe von 75 Reichepfennigen geſetzt iſt
Von der Umſicht der Führer wird ſchon ſehr viel verlangt,

aber daß dieſe ſich ſoweit erſtreckt, iſt kaum glaubhaft, aber
wahr!

Der Kutſcher N. N. fuhr vor einiger Zeit von Wittekind nach
alle; durch vielen Aufenthalt auf der Strecke durch Ab- und
ufſtieg der Fahrgäſte auf der Wuchererſtraße verſäumte ſich der

Wagenführer um 2 Minuten. Am Walhalla kam der Oberführer
N. N., mit Vornamen heißt er Karlchen, auf den Führer zu,
ranzte ihn an und ſagte: „Wenn alle ſo fahren, haben wir heute
eine ganze Stunde Verſpätung.“ Hierauf gab N. N. die Auf-
klärung über das Hindernis und ſagte u. a. „Freilich, Sie fuhren
2 Jahre und ich ſeit 10 Jahren, Jhnen kann dies nicht paſſieren.“
So weit wäre alles gut und ſchön, denn Pünktlichkeit iſt eine

große Tugend. 8Aber beim nächſten Rapport wurde dem Führer mitgeteilt, daß
er wegen Jnſubordination gegen den Ober--führer mit zehn
Mark rohe u ſei. Vas geht doch über das Bohnenlied!

D. Dafür muß ein Wagenſührer vier bis fünf Tage jeden Tag
achtzehn Stunden Dienſt thun.

Jedem Verbrecher ſogar iſt es geſtattet, ſich, ehe er beſtraft
werden darf, zu verteidigen als aber der Kutſcher N. N. dies ver
ſuchte, wurde ihm vom Direktor Delius die Thür gewieſen mit
den Worten „Nu, aber raus.“ Der Kutſcherfreund.

Quittung.
Genoſſe aus Radewell 50 Pfg. zum Fonds des Volksblatt.

Die Expedition.

Standesamtliche Rathrithten.
Halle, den 15. Juni.

h Der r er Karl Ruft und MargaretheWandkowsky (Ritterſtraße 12 und kleine Schloßgaſſe 7). Der
Tiſchler Hermann Raacke und Eliſe Wieland (Trödel 7 und große
Steinſtraße 33). Der Maler Reinhold Salzer und Emma Ublbrich
(Kühler Brunnen 2 und Mochau).

Eheſchließzungen: Der Rittergutsbeſitzer Ernſt von Meltzing
und Anna von Burkersroda (Ebſtorf und Lafontaine 26).
Der Maurer Guſtav Becker und Anna Zwanzig (Thorſtraße 28).
Der Telegraphen Aſpirant Andreas ging und ma Sbrig

27). Der Gartenbautechniker Oswald Franck un
argarethe Koebel (Yokohama und alter Markt 15).
Geboren: Dem Handarbeiter Karl Thorenz eine T. Frieda

Emma (Weingärten 25). Dem Kaufmann Robert Henſeling eine
T., Margarethe guighe Olga (Fürſtenthal 1). Dem Poſtaſſiſtent
Otto Heſſe eine T. Elſe Luiſe Königſtraße 73). Dem Fabrik-
arbeiter Karl Gierſch ein S., Otto Wilhelm Karl (Merſeburger-
ſtraße 14). Dem Handarbeiter Julius Trautmann eine T., Wil-
er Eliſabeth (Entb.- Jnſtitut). Dem prakt. Arzt Dr. med.

onradin Hertzberg ein S., Konradin Hellmuth Bergſtraße 7).
Dem Handarbeiter Hermann Brehme ein S., Otto Max (Dom-

W Dem Brauer Alfons Heigl eine T., Lina (Wörmlitzer-
aße 98).Geſtorben: Des Korbmacher Paul Fuchs T. Frieda, 8 M.

(Mansfelderſtraße 1). Des Dachdedcer Karl Hartnuß S. Fritz,
6 M. Wuchererſtraße 20). Der Stations-Vo a. D. Paul
Wolff, 60 J. (Hardenbergſtraße 3). Des Poſamentier Karl
Schirmer S. Arno, 11 M. (Bölbergaſſe 4). Des Kaufmann Richard
Schönemann S. Paul, 1 J. (Klinik). Der Schuhmacher Wil-helm Ernſt, 59 J. (große Steinſtraße 62). Des Maurer Max
Denkewitz Ehefrau Minna geb. Gasquet, 32 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 12. bis 14. Juni.
lung Der Geſchirrführer F. W. Geigenmüller und

F. Rockſtroh geb. Reichelt Reilſtraße 274).
Geboren: Dem Bahnarbeiter W. H. Wurmſtich eine T. (Trift-

ſtraße 8). Dem Straßenbahn- Kontrolleur B. H. Pinternagel ein
n De Anſtreicher H. H. Pietſch M. Meſtorben: Des Anſtreicher H. H. Pietſch Ehefrau, M. M. P.

Die n r 29 wong don. (Eichendorffſtraße 10). Ein unehelicher S.,
6 Mon. (Eichendorffſtraße 15).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard HUuber

Bis inkl. 29. d. M.
W geſchloſſen.

ff. Hauerkohl,
neue Heringe

empfiehlt billigſt

Franz Eisengarten.
erhält man unt. reell.Wo 7 Garantie ſeine Uhr gut
und villigg repariert

ei

E. Radecke, r
Steinweg 56

(am Franckeplatz)

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
L iſt die d eines Thonrohrkanals von 30 und

i il de ngebote bis 20. Juniim Stadtbauamte einzureichen, wo die Bedingungen einzuſehen ſind.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 42 jährigen

Schmiedes Wilhelm Springer und des 60 jährigen Maurers Wilhelm Hemer.

45 em lichter Weite für einen Teil der Merſeburgerſtraße.

Aus allen Welten.
Erzählungen für das Volk.

Menſchen und Hunde und Unter Wölfen.
W Preis 10 Pf. W

Zu beziehen durch
Bölbergaſſe 1.

Die Polksbuchhandkung

Wäsche
hält länger

und bleibt länger rein, wenn mit Karol
Weil's Soifenextrakt gewaschen. Es
entfernt den Schmutz vollkommen und Kragen
und Manschetten werden nicht faserig, weil
die Wäsche geschont wird. Karol Veil's
Seifenextrakt ist die beste trockene
Seife in feinster Pulverform. Nehmet nichts
anderes als graue Packete mit Schutzmarke
Waschfass. in allen Seifen- und Kolonial-
Warengeschäften käuflich.

Reparatur u. Reinigen
einer Taſchenuhr 1.50, e
billigſ. Verkauf zu anerkannt
billigſten Preiſen.
Otto Hammelmann, h

W Geiſtſtraße 55empfiehlt ſein en Lager

fertiger Schuhwaren.
Eine MaſchinenNäherin auf Wäſchewird Aepet Adol ſtraße t r
Möbelfuhren werden noch ange

nommen Bölbergaſſe 1, II. WeinholzEin fettes g i r
kl. Sandberg 17.

Wachſamen Hofhund verkauf
Ratswerder 13.Morgen Dienstage Schlachtefeſt.

F. Hahn, Zapfenſtraße 21.

Morgen Dienstag Heute nacht ſtarb nach ſchwerem TeidenW Schlachtefeſt. unſer gutes Gretchen im Alter von
Paul Göricke, 1 Jahren. Dies zeigen betrübt an

gr. Brauhausſtraße 1. Albert Nass und Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei e. G. m. b. H.), Halle
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